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Orlando ist auferstanden
TheaTerPerformance Das
Kellertheater bringt eine
eigene Theaterfassung von
Virginia Woolfs bekanntem
Roman «Orlando» auf die
Bühne. Ein Wagnis.

Die Frauen seien so schmal ge-
worden, stellt Orlando fest, und
«die Atmosphäre ist so kühl». Al-
les wirkt angespannt. Orlandos
Haut fühlt sich an wie von frem-
derHand straff gezogen. Sowirkt,
nacheiner vierhundert Jahre lan-
genReisedurchdieZeit undWelt,
dieGegenwart aufOrlando. Sie ist
eine Frau. Das war aber nicht im-
mer so.
«Orlando» ist ein biografischer

Roman der englischen Autorin
Virginia Woolf. Ihr literarisches
Schaffen fiel in die Jahre 1915 bis
1940. In ihrer Zeit galt Woolf als
Avantgardistin. Dies beruht zum
einen auf ihrer neuartigen, stark
psychologisierenden Erzählwei-
se. Zum anderen beschäftigte sie
sich als eine der Ersten mit der
UnschärfederGeschlechtergren-
zen. Gerade Woolfs Roman «Or-
lando»wurdevielfachwieder auf-
genommen, «reloaded», wie es
das Kellertheater im Titel seiner
Aufführung nennt: «Orlando, re-
loaded». Orlando wurde mehr-
fach verfilmt. Ausserdem gibt es
bereits ältere Theaterfassungen.

Eine eigene Bühnenfassung
Das Kellertheater tritt mit seiner
Produktion in grosseFussstapfen.
Seine eigeneFassungvon«Orlan-
do» ist kürzer als andereTheater-
fassungen und beruht auf einer
neuen Übersetzung. Diese bringt
die sprachliche Schönheit von
WoolfsZeilen zumLeuchten,wo-
vondieWinterthurerAufführung
sehr profitiert. Sie verwendet zu-
sätzlich englische Originalzitate.
Damit schafft sie eine Nähe zum
Originaltext. Das Unterfangen
desKellertheaters bleibt dennoch
anspruchsvoll. Das Stück istmin-
destens auf den ersten Blick
schlicht eine Erzählung. Sie wird
leicht dramatisiert, indem ein
Ich, eben Orlando, in der Gegen-
wartsform spricht: «Ich stehe auf
einem Hügel mit einer einzigen
Eiche darauf…»

Doris Strütt, die Schauspiele-
rin, trägt das ganze Stück. Mehr
als eine Stunde spricht und spielt
sie auf der Bühne. Undwirkt sou-
verän dabei. Sie dramatisiert
nicht allzu sehr, hält denBall über
weite Strecken flach. Der Inhalt
des Stücks ist an sich schon wild
genug. Überhaupt muss das Pub-
likum bei dieser Aufführung sei-
ne Vorstellungskraft voll entfal-
ten können. Nur so erzielt das
Stück seine Wirkung. Die Büh-
nenmittel müssen darauf abge-
stimmt sein. Neben der Sprache
ist das pantomimische Spiel von
Doris Strütt das entscheidende
Element. Der Schauspielerin ge-
lingt es, das Publikum mit ihrer
Mimik und ihre Choreografie in
ihren Bann zu ziehen. Noch ohne

Worte wäre «Orlando reloaded»
schon einen Besuchwert.

Genaues Zusammenspiel
Einfach und durchdacht ist das
Bühnenbild. Zwei weisse, gerun-
dete Kulissenwände deuten eine
Spirale an.Hier kommt zumAus-
druck, was die Figur Orlando zu
Beginn feststellt: EinMensch be-
steht aus unzähligen Ichs, die je
nach Zeit und Stimmung auftre-
ten. Schicht für Schicht kommen
diese Ich-Personen beim Men-
schen zum Vorschein. Besonders
bei Orlando, der ja jahrhunderte-
lang lebt. DieKulissenwände die-
nen gleichzeitig als Projektions-
flächen. Videos in poetischer
FilmsprachehebendieStimmun-
genwährendOrlandosReise her-

vor. Dazu kommen Tonelemente
undMusik. Von allen Beteiligten,
Technik und Schauspielerin, er-
fordert dieseKombinationein ex-
aktesZusammenspiel.DieArbeit,
diehinter der ganzenAufführung
steckt, kann man sich nur als
recht intensiv vorstellen. Das Pu-
blikum bedankt sich mit einem
begeisterten Applaus.
Die Aufführung veranschau-

licht den Werdegang Orlandos.
Umwerfende Erlebnisse und be-
eindruckende Bilder ziehen am
Publikum vorbei. Im Katastro-
phenwinter (wahrscheinlich)
1709 ist die Themse in London
metertief gefroren. Im glasklaren
Eis sind Ertrunkene eingefroren.
Der König veranstaltet ein riesi-
ges Fest auf dem Eis. Man tanzt

über dem Tod. Orlando selbst
stirbt viele Tode und hat auch da-
her viele Persönlichkeiten. Nach
einerMesserattacke inKonstanti-
nopel erwachteralsFrau.Als eng-
lischeLadywissend,wieeinMann
fühlt, hat Orlando Liebhaber und
heiratet.DamitwirddieGeschich-
te vergnüglich. Orlando hat stets
einen riesigen Erfahrungsvor-
sprung. Er oder sie ist imstande,
dieGesellschaft vonaussenzube-
trachten.DiesbezahltOrlando je-
doch mit tiefer Einsamkeit – in
einer Gegenwart, die zwar 1928
spielt, aber ebenso gut heute sein
könnte. Christian Felix

Orlando, reloaded: Kellertheater
Winterthur, Marktgasse 53.
Bis 4. 10.

Ganzer Einsatz
für Bruckner
BeTTag Anton Bruckners
«Grosse Messe» fordert alle
musikalischen Kräfte. Mit
der Kantorei der Stadtkirche
und vielen mehr waren sie
für eine eindrückliche
Aufführung versammelt.

Die Stadtkirche war fast zu klein.
Die Bänke waren bis auf den letz-
tenPlatzbesetzt, unterdemChor-
bogen drängte sich neben der
KantoreiderStadtkirchederGlar-
ner Singverein, davor sass dasOr-
chester des Musikkollegiums in-
klusivePosaunenundstandendie
vier Solisten fürAntonBruckners
«GrosseMesse» in f-Moll.Eshan-
delt sich um seine dritte und mit
der Aufführungsdauer von einer
Stunde monumentalste Verto-
nung des lateinischen Messetex-
tes. Sie entstand in den Jahren
1667/68, alsBruckneralsOrganist
europaweitErfolge feierte, als be-
deutenderKirchenkomponist be-
kanntwar, sichaberhauptsächlich
mit Sinfonien beschäftigte, die
sein weiteres Schaffen fast aus-
schliesslich bestimmen sollten.

Mitreissendes Dirigat
Dass die f-Moll-Messe beinahe
dasSchicksalmancher seinerSin-
fonien teilte und vom Auftragge-
ber, derWienerHofmusikkapelle,
zunächst alsunspielbarabgelehnt
wurde, mutet heute merkwürdig
an. Auch die Aufführung, von der
hier die Rede ist, wirkte gekonnt
und expressiv durchdrungen, so
wieesderelegantundeinprägsam
gestaltende junge Dirigent Cle-
mens Schuldt souverän vorgab.
DasseskeinekleineScharwar, die
er da mitzureissen hatte, zeigte
seine intensiveGestik aber auch.
VombesonderenAnspruchund

von der grossen Arbeit der Ein-
studierung, aber auch ihrem
Glück spricht der Chorleiter im
Programmheft. Beide Chöre
mussten sich neu orientieren,
nachdemder langjährigeChorlei-
terChristophKobeltAnfangJahr
aus gesundheitlichen Gründen
zurücktrat. Beim Glarner Sing-
verein übernahm Moses Kobelt
die Probenarbeit, die Kantorei
der Stadtkirche wählte Peter Ap-
penzeller zumKantor ad interim.
Schön, dass das gemeinsame

Projekt (dieAufführung inGlarus
fand am Sonntag statt) zu einem
so beeindruckenden Resultat ge-
führt hat, hervorragend in der
TraditiondieserBettagskonzerte.
Zu erleben war Bruckners Musik
in ihrermeditativenTiefeundbe-
wegenden dramatischenKraft.

Bewegende Momente
Geradezu einGänsehautmoment
gelang im«Credo»mit demÜber-
gangvomLargodes «passus et se-
pultusest» zum Allegro des «et
ressurrexit». Wie an anderen
Stellen auch war hier vom Chor
präzis gestaltetes vierstimmges
A-cappella-Piano zu hören und
nach dem Zauber des Übergangs
mitPizzicatoundPianissimowir-
bel der Pauken ein Fortissimo-
tutti von rauschhaftem Jubel.
Da war sie, die Bugwelle des

Chors, der manchmal doch auch,
im Gang der Fugen etwa, im
Schlepptau zu fahren schien–ein
Effekt auch der schwierigen
Akustik, die ebenso Transparenz
wie Balance zwischen Chor und
Solisten tangierte.MitEvaOltivá-
nyi (Sopran), Ulrike Andersen
(Alt),Michael Feyfar (Tenor) und
Raphael Jud (Bass)war einQuar-
tett von starker Präsenz und spe-
zifischemAusdruckamWerk, um
nur an das tenorale «Misterioso»
des «Incarnatus», den «Hosan-
na»-Ruf von Sopran und Alt und
das mitleidvolle «passus» des
Basses indieserAufführungzuer-
innern, die dem Hörer sehr nahe
gingen,wieder starkeApplaus am
Schluss zeigte. Herbert Büttiker

Ein fulminanter Endspurt
aBschied Polo Hofer gastierte
am Freitag im proppenvollen
Club 84 und hinterliess nur
glückliche Gesichter.

70Jahreundkeinbisschen leiser,
weiserwohl schon.Ein ganzGros-
ser derSchweizerRock-undPop-
kultur tritt dennoch ab.UrsAdolf
Hofer, seit Urzeiten «Polo» geru-
fen, mag nicht mehr. Das ist sein
gutes Recht. Seit fast fünf Jahr-
zehnten ist er unterwegs, keiner
hat die Schweizer Musikszene so
geprägt wie der redselige Berner
Oberländer. Den Mundartrock
hat er ebenso miterfunden wie
den Reggae bekannt gemacht,
mühelos hatHofer dieMusik sei-
nes geliebtenamerikanischenSü-
dens mit Texten verbunden, die
längst Volksgut geworden sind.
VoreinpaarJahrenmussteman

sich ernsthafte Sorgen um Polo
HofersGesundheitmachen.Nach
NotoperationenschiendieLegen-
de verblichen, die Stimme kolla-
bierte bei Konzerten bedenklich.
Doch siehe da: Am Freitagabend
im bestens gefüllten Club 84
Eighty Four war von den Gebres-
ten nichts hör- und spürbar! Auf
seiner selbst ernannten «Änd-
spurt»-Tournee präsentierten
sichHofer und Band noch einmal
in bester Spiellaune. Bestens auf-
gelegtwarauchdasPublikum,das

hauptsächlich aus treuenKunden
bestand. Zum Ü40-Stamm, der
mit Polo Hofer in den letzten 30
Jahren inWinterthur auch schon
an legendären Konzerten im
Schützenhaus, Albani und Zen-
trumTössmitgesungen hatte, ge-
sellten sich ein paar jüngere Se-
mester sowie ein paar wenige, die
«Polo National» noch nie live
gesehen hatten. Nach dem be-

schwingten Auftritt der Vorgrup-
pe Pocket Rockers, die knackige
Rockoldies zum Besten gegeben
hatten, war die Stimmung bereits
überdurchschnittlich gut. Dann
betraten Hofer und seine Band
überpünktlich die Bühne. Ge-
mächlich liessenesdieHerrenzu-
nächst angehen, lässig und locker
spielte sichdasEnsembleein,und
Hofer bekam rechtzeitig zum

Rumpelstilz-Evergreen «Rote
Wy» einGlas desselben gereicht.

Zu alt für «Teddybär»
Es wurde bald klar: Das Konzert
sollte zu einem Best-of-Potpour-
ri werden. Die Frage war bloss:
WaswürdederZeremonienmeis-
terweglassen?Wasnichtmehr zu
seinem Alter passte, wurde er-
satzlos gestrichen. Der «Kiosk»

blieb ebenso aussen vor wie der
gute alte, von einem Fan rigoros
geforderte «Teddybär». «Was soll
ichdennals 70-Jährigernochvon
einemTeddybär singen?», mach-
te sichHofer lustig. Dafür kriegte
dieMengeandereTrouvaillen ge-
boten, beispielsweise die rockige
Mundartadaption von Todd Sni-
ders «AlrightGuy», «OhRamona»
mit Akkordeon und Mandoline
oder das fulminante «In Mem-
phis» mit einem sehens- und hö-
renswerten Mittelteil in bester
Manier eines Baptistenkirchen-
Gottesdienstes.Hierwardefinitiv
keine Altherrentruppe amWerk,
die ihre letzten gemeinsamen
Konzerte abspulte, sondern eine
inspirierte Band. Gitarrist Mario
CapitanionahmdieBälle gekonnt
auf, die ihmseinChef zuwarf. Sei-
ne feinenBlues-Licks gehörten zu
den Höhepunkten des Abends.
Bemerkenswert sicher war aber
auch Hofers Stimme. Überra-
schend gefestigt klang seinOrgan
bis zum Schlussbouquet mit den
obligaten Oldies wie «Alperose»,
«Wyssebüel» oder «Im letschte
Tram», bei dem sich das Publi-
kum buchstäblich in den Armen
lag und sogar hartgesottene Ro-
cker eine heimliche Träne ver-
drückten. Da hat einer genau im
richtigen Moment zum «Änd-
spurt» angesetzt. RolfWyssIn bester Spiellaune präsentierte sich Polo Hofer, von vergangenen Gebresten war nichts hör- und spürbar.Patric Spahni

Doris Strütt gelingt es mit ihrem pantomimischen Spiel und ihrer Choreografie, das Publikum in ihren Bann zu ziehen. Heinz Diener


